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I. DIGAS ist das Pseudonym eines deutschen Schriftstellers, der seit seinem 18. Lebensjahr das Spanking liebt und es auslebt.




Vorwort


Bei genauerem Hinsehen findet sich eine enorme Anzahl an Videos, Büchern und Geschichten, die sich mit dem Thema Spanking befassen. Allerdings drehen sich die Inhalte dieser Medien um das Praktizieren dieser Facette der menschlichen Erotik, also das Überlegen und erotisch-genussvolle Versohlen eines Erwachsenen durch eine andere erwachsene Person. Dabei ist Spanking für viele Freunde dieses Faibles mehr als nur reine Lusterfüllung, da es für sie eine Lebensart darstellt. Nimmt man diese Einstellung ernst, ergibt sich eine Vielzahl von Fragen, die sich mit Aspekten rund um eine Spankingsitzung und das Ausleben als Lebenseinstellung befassen. Diese werden gewöhnlich nicht in Büchern oder gar in Videos diskutiert, sondern in Internetforen behandelt. Tatsächlich gibt es eine Vielzahl von Spankingforen, in denen sich die Freunde dieses Faibles treffen können. Die Qualität dieser Foren ist genau wie ihre Größen unterschiedlich, aber sie befeuern den Austausch untereinander. Dabei geht es dort eben nicht nur um Erfahrungsberichte rund um das erotische Versohlen, sondern auch um die Betrachtung von grundlegenden Aspekten.


Leider werden die angesprochenen Themen oftmals nicht bis zum Ende ausdiskutiert, sondern versiegen irgendwann. Das hängt zum einen mit der Fluktuation der Mitglieder einer Spankingseite zusammen, zum anderen aber auch mit dem erforderlichen Zeitaufwand für eine intensive Diskussion am Computer, für die so manchem schlicht die Zeit fehlt.


So bedauerlich das manchmal unverhofft eintretende Ende einer Diskussion auch ist, zeigt der gesamte Austausch deutlich auf, dass das Spanking einen deutlich breiteren Ansatz hat als die Kritiker es vermuten und tatsächlich mehr als ‚nur’ ein erotisches Faible ist. Gerade weil es für viele Menschen die Eigenschaft einer Lebenseinstellung hat, ist in meinen Augen die Beschäftigung mit Fragen abseits des Austausches über die jeweils letzte Spankingsitzung sinnvoll, um den größtmöglichen Genuss für alle Beteiligten erzielen zu können.


Auch für mich ist das Spanking eine Lebensart, die ich nicht missen möchte. Gerade deshalb habe ich mir immer wieder Gedanken zu bestimmten Themen gemacht und viele davon auch in Internetforen diskutiert. Die dabei vorgebrachten Argumente und die aus den Gesprächen gewonnenen Erkenntnisse waren dann für mich wiederum Ausgangspunkt für neuerliche Gedanken.


Die bisherigen Resultate sind inzwischen bei jedem einzelnen Thema recht umfangreich geworden. Da ich sie gerne mit anderen Interessierten teilen möchte, habe ich einige der in diesem Buch befindlichen Essays bereits in Zeitschriften veröffentlicht, aber längst nicht alle. Angesichts des Umfangs aller Texte habe ich mich nunmehr für eine Veröffentlichung in Buchform entschieden. Dabei orientiere ich mich an meinem Freund Andy Daring, der bereits vor einiger Zeit seine Essays zum Thema BDSM veröffentlicht hat. Nachdem ich Spanking-Lyrik verfasst und ihn zu entsprechenden Texten im BDSM-Kontext animiert hatte, hat er mich nun zur Veröffentlichung meiner Spanking-Essays ermuntert. Der vorliegende Band belegt, dass er mit seiner Ermutigung Erfolg gehabt hat.


Die einzelnen Texte skizzieren natürlich lediglich meine Gedankengänge und geben lediglich meinen jetzigen Standpunkt wieder. Deshalb kann und werde ich nicht den Anspruch erheben, dass die erzielten Ergebnisse der Weisheit letzter Schluss seien. Vielmehr möchte ich jeden Leser aufrufen, sich seine eigenen Gedanken zu machen und weitere Argumente oder neue Ansätze für oder wider der von mir vertretenen Positionen zu finden oder neue Themen aufzuwerfen. Für diejenigen, für die Spanking eine Lebenseinstellung ist, kann der lebendige Austausch nur förderlich sein.


Aber nun genug der Vorrede. Ich wünsche allen Lesern viel Spaß beim Lesen der Texte und freue mich auf einen regen Austausch.


Ihr/Dein


I. DIGAS




Was ist eigentlich Spanking?


Rein pragmatisch gesehen stammt der Begriff ‚Spanking’ aus dem Englischen und bezeichnete ursprünglich die an Schulen und im häuslichen Bereich praktizierte Kindererziehung in Form von Körperstrafen. Im Laufe der Zeit hat sich das Spanking jedoch auch zu einer Sexualpraktik entwickelt, die von Erwachsenen einvernehmlich ausgeübt wird. In diesem Zusammenhang wird es gewöhnlich als Teil des Sadomasochismus (SM) angesehen. Im Gegensatz zum SM beinhaltet das Spanking auf Grund seines Ursprungs lediglich das Schlagen auf das bekleidete oder entblößte Gesäß des Partners, je nach Neigung auch auf benachbarte Körperteile wie Oberschenkel, Rücken usw. Daneben kann es auch zu Zusatzstrafen kommen, wie man sie aus der Kindererziehung kennt (z.B. das ‚In-der-Ecke-stehen’), was jedoch von den Neigungen und Wünschen der beteiligten Personen abhängig ist. Gerade wegen der Beschränkung auf das ‚Versohlen’ des Gesäßes und dem Fehlen weitergehender ‚Behandlungen’, wie sie im SM üblich sind, betrachten viele das Spanking als eine eigenständige Variante der Erotik.


Die Intensität, mit der ein Spanking praktiziert wird, hängt immer von dem Empfinden der beteiligten Personen ab. Die Bandbreite reicht von zärtlichen Klapsen bis hin zu harten Schlägen, weshalb Liebhaber des Spankings (sog. Spankos) ihre Leidenschaft in ‚Erotisches Spanking’ und ‚Strafspanking’ unterteilen. Allerdings sind die Grenzen fließend, sodass auch ein erotisches Spanking von den Praktizierenden als ‚Strafspanking’ bezeichnet werden kann. Grundsätzlich gilt: Erlaubt ist, worauf sich der aktive Part (i.d.R. Aktiver, Top oder Spanker genannt) und der passive Part (i.d.R. Passiver, Sub, Bottom oder Spankee genannt) einvernehmlich geeinigt haben.


Gerade wegen der Einvernehmlichkeit unterscheidet sich das Spanking von Misshandlungen und Missbrauch. In der Vergangenheit konnte man in der Presse immer wieder Berichte über solche Misshandlungen und über den Missbrauch an Schulen und in Heimen lesen. Diese nun öffentlich gewordnen Taten haben sich überwiegend in den 1970er Jahren ereignet, aber vermehrt melden sich auch Opfer aus den 1950er und 1960er Jahren. Die verhängten Strafen umfassten laut Medienberichten Schläge auf das teilweise nackte Gesäß, erzwungene Selbstbefriedigung vor den Erziehern und das Anfassen der Geschlechtsteile sowohl bei den Kindern als auch durch diese bei den Erwachsenen. Bei der etwas länger zurückliegenden Aufdeckung eines ähnlichen Skandals wurde in den seinerzeitigen Zeitungsartikeln zudem berichtet, dass Weinen oder Schreien während der Züchtigung mit zusätzlichen Hieben bestraft worden sei. Nur die Opfer können wissen, welche körperlichen und seelischen Qualen sie damals durchlitten haben und welche Folgen das Erlebte für ihr weiteres Leben gehabt hat und womöglich noch immer hat. Ich hoffe sehr, dass das Durchbrechen der Mauer des Schweigens sowie die Aufdeckung der Misshandlungen und des Missbrauchs den Opfern helfen werden, ihr erlittenes Trauma verarbeiten zu können!


Wenn man die Erlebnisberichte liest und sich bewusst macht, welche traumatischen Folgen das Erlebte für die Betroffenen hatte und noch immer hat, kann man sich zu Recht die Frage stellen, warum es heutzutage Menschen gibt, die diese Bestrafungen freiwillig über sich ergehen lassen und dabei für gewöhnlich erotische Freude empfinden. Denn in der Tat entsprechen die in den Medien genannten Strafen dem, was die Freunde des Spankings miteinander praktizieren. Allerdings gibt es mehrere wesentliche Unterschiede: Zum einen wurden die Züchtigungen und sexuellen Handlungen in den Einrichtungen von Erwachsenen an Kindern oder Jugendlichen vorgenommen. Dabei bestand zwischen Peiniger und Gepeinigtem ein Abhängigkeitsverhältnis, das letztere nicht auflösen konnten, weil sie den Erwachsenen hilflos ausgeliefert waren. Das Spanking in seiner hier betrachteten erotischen Form wird jedoch ausschließlich von Erwachsenen mit anderen Erwachsenen auf freiwilliger Basis praktiziert, das heißt eine solche Beziehung kann jederzeit beendet werden. Zum anderen wird vor einer freiwilligen Spankingsitzung der Rahmen, innerhalb dessen sich die Strafmaßnahmen bewegen dürfen, zwischen den Akteuren abgesprochen. Zudem kann eine Sitzung auch jederzeit vom passiven Part abgebrochen werden, was vom Spanker unverzüglich zu akzeptieren ist. Beides, sowohl die Absprache des Strafrahmens als auch die Möglichkeit eines Abbruchs der Bestrafung, wurde den Betroffenen in den besagten Einrichtungen seinerzeit versagt, sodass man in diesen Fällen meines Erachtens zu Recht von Missbrauch und Misshandlung spricht.


Wenn man aber den Zwang weglässt und an seine Stelle die Freiwilligkeit setzt, sich als erwachsener Mensch von einem anderen Erwachsenen bestrafen zu lassen, hat man es mit einer veränderten Situation zu tun. Zwar kann man darüber streiten, ob seinerzeit die Strafen ‚nur’ aus ‚pädagogischen Gründen’ oder nicht doch auch zur Befriedigung sexueller Vorlieben der ausführenden Erwachsenen verhängt worden sind, aber in der heute praktizierten Form stellt das Spanking für beide Beteiligten das Ausleben einer erotischen Facette dar. Erlaubt ist, was gefällt - und solange alles in gegenseitigem Einvernehmen stattfindet und niemand durch den Anblick dieser Praktik behelligt wird, kann jeder auf seine Weise sexuelle Erfüllung finden und sollte sie auch finden dürfen.


Doch warum sollte es jemand ‚erfüllend’ oder gar ‚befriedigend’ finden, sich mit der Hand oder einem Strafinstrument wie beispielsweise einer Haarbürste, einem Gürtel oder einem Rohrstock das Gesäß versohlen zu lassen und anschließend unter Umständen Zusatzstrafen wie zum Beispiel das In-der-Ecke-stehen erregend finden?


Nun, die menschliche Erotik ist überaus vielfältig und manifestiert sich in den unterschiedlichsten Varianten. Eine davon ist das Spanking - für manche Menschen mag ein Bestrafungsszenario unerotisch sein, aber bei anderen befördert es das Lustempfinden. Ob diese Neigung angeboren ist oder ob sie sich ein Mensch im Laufe des Lebens aneignet, wird seit Jahren intensiv diskutiert, ohne dass bislang ein belastbares Ergebnis vorliegt. Dennoch zeigt die Vorliebe für das Spanking, dass einige Menschen viel Positives aus Dingen ziehen können, die andere Menschen ablehnen, ihnen zumindest Unbehagen bereiten. Damit vermehrt das Spanking die Anzahl vorhandener erotischer Facetten um eine neue Variante und steigert die sexuelle Vielfalt – das ist gut, weil sie damit der Bandbreite an menschlichen Vorlieben Rechnung trägt.


Wenn sich nun eine aktive und eine passive Person begegnen und miteinander eine Spankingsitzung vereinbaren, finden sie bei entsprechender Absprache der jeweiligen Vorlieben sicher eine Einigung auf einen gemeinsamen Rahmen ihrer sexuellen Erfüllung. Auch der eventuelle Einsatz von unterschiedlichen Strafinstrumenten und/oder Zusatzstrafen ist nicht wirklich verwunderlich, denn auch im Bereich der ‚normalen’ Sexualität, die man gemeinhin als ‚Vanilla-Sex’ bezeichnet, wird für gewöhnlich von den beteiligten Partnern gerne experimentiert: Von den einen also mit Strafinstrumenten, von den anderen mit Stellungen und Orten. Jeder versucht also auf seine Weise, sexuelle Erfüllung zu finden und Langeweile beim Ausleben der Lust zu vermeiden. Aber warum übt das Spanking einen so großen Reiz auf einen nicht unerheblichen Teil der Bevölkerung aus? Ist es wirklich so ernst und martialisch, wie es Videos zeigen und Bücher beschreiben? Um das zu verstehen, muss man die Grenze zwischen dem ‚erotischen Spanking’ und dem ‚Strafspanking’ verstehen.


Beim ‚erotischen Spanking’ steht der Geschlechtsakt im Mittelpunkt des Geschehens und die Hiebe sowie die entsprechende Inszenierung sorgen zum einen für die gewünschte erotische Atmosphäre, zum anderen erfüllen sie die Rolle des Vorspiels. Dabei sind die Details oder zumindest der Rahmen, innerhalb dessen sich das Spiel bewegt, von den Akteuren zuvor abgesprochen worden. Das umfasst sowohl die Intensität der Hiebe als auch Art und Beschaffenheit der anwendbaren Hilfsmittel.


Etwas anders geartet ist das ‚Strafspanking’: Hier werden ernsthafte Schläge verabreicht, wobei jedoch auch hier sowohl die tatsächliche Intensität der Hiebe als auch die Strafinstrumente und der gesamte Rahmen vorher einvernehmlich abgesprochen werden. Zudem wird jeder verantwortungsbewusste Akteur ein Codewort vereinbaren, bei dessen Nennung die Sitzung sofort abgebrochen wird, um eine versehentliche Überlastung oder Selbstüberschätzung des passiven Partners zu verhindern.


Gerade das Strafspanking klingt ziemlich hart, sodass oft der auch dabei bestehende sexuelle Aspekt übersehen wird. Der schwingt nämlich auch hier immer mit, und nicht selten endet eine solche Sitzung mit einvernehmlichen erotischen Handlungen. Allerdings muss kein Spanking schmerzhaft sein, auch wenn es das sein kann und gewöhnlich leichte Schmerzen gewünscht werden. Der zugefügte Schmerz ist das Ergebnis der Dosierung und diese letztlich das Ergebnis der vorherigen Absprache zwischen den beiden Akteuren. Natürlich kann auch während einer Sitzung die Intensität durch entsprechende Äußerungen des passiven Parts verändert werden – gerade in frischen Beziehungen kommt das öfter vor, da sich die Beteiligten erst aufeinander einstellen und eine einheitliche Definition für die Intensitätsstufen finden müssen.


Wer nun immer noch glaubt, dass die Freunde des Spankings entweder harte Typen (als aktiver Part) oder demütigdevote Personen (als passiver Part) seien, der irrt sich. In beiden Fällen handelt es sich um Menschen, die sich miteinander verbunden fühlen. Sie leben ihre Sexualität auf eine etwas andere Weise aus, die von der Gesellschaft zumindest offiziell misstrauisch beäugt wird - die oben genannten Medienberichte über echte Misshandlungen und tatsächlichen Missbrauch befeuern das argwöhnische Betrachten von Spankingbeziehungen. Aber gerade die innige Verbundenheit zwischen Spanker und Spankee wirkt sich auch auf das Spanking an sich aus: Der Ablauf einer Sitzung ist nicht immer so ernst, wie es von vielen vermutet wird. Im Gegenteil, bei einer Sitzung darf durchaus auch gelacht werden, denn schließlich dient das Ganze ja dem Ausleben der jeweiligen Sexualität, und das soll in erster Linie Spaß bereiten. Allerdings kommt es wie so oft auf den jeweiligen Einzelfall an: Während Lachen bei einem erotischen Spanking als ein Ausdruck der Unbeschwertheit angesehen werden kann und damit unproblematisch sein dürfte, könnte ein Lachanfall bei einem Strafspanking weniger gut ankommen. Letztlich nehmen beide Seiten eine Rolle ein und versuchen, dieser gerecht zu werden und dafür die jeweilige Atmosphäre zu schaffen. Das beinhaltet, dass jeder in seiner Rolle zu bleiben versucht, um das lustvolle Erleben nicht zu schmälern. Ein Ausfall aus der Rolle wie beispielsweise durch einen Lachanfall könnte aber das Erleben schmälern, so wie Pannen bei einer Theateraufführung den Genuss des Stückes gefährden können. Allerdings kommt es letztlich immer auf die innere Einstellung der handelnden Personen an, ob ein Lachen gut oder weniger gut ankommen wird.


Damit beide Seiten während einer Spankingsitzung den größtmöglichen Genuss erfahren, ist daher Kommunikation ein wesentliches Element der Beziehung. Was in vielen ‚normalen’ Beziehungen nicht selten eher weniger praktiziert und daher als Schwachstelle angesehen wird, ist in einer Spankingbeziehung von elementarer Bedeutung. Vielleicht liegt das auch daran, dass es um das gemeinsame Ausleben eines Faibles geht, über das manche in der ‚normalen Gesellschaft’ die Stirn runzeln würden. Diese Gemeinsamkeit kann eine Beziehung möglicherweise doppelt stärken und festigen.


Zugleich eröffnet das Spanking den beiden Partnern auch neue Wege der Verständigung: Da der aktive Part den Hauptteil der Verantwortung trägt, muss er immer darauf achten, ob es dem passiven Part gut geht. Falls dieser sich übernehmen sollte, muss der Spanker dieses erkennen und entsprechend handeln. Es kommt daher während der Ausübung eines Spankings nicht nur auf die verbale Kommunikation vor und während einer Sitzung an, sondern es muss zudem eine Deutung der Körpersprache und der Reaktionen des Spankee erfolgen, mithin also ein zusätzlicher nonverbaler Austausch. Die dafür entwickelte Sensibilität kann dazu führen, dass für die Partner auch im alltäglichen Umgang kleine Reaktionen oder Blicke ausreichen, damit der andere versteht, was für Außenstehende verborgen bleibt.


Natürlich schwingt vor und während einer Spankingsitzung auch immer die Sorge des Aktiven mit, das sich der Passive überschätzen könnte. Dafür reicht es aus, dass angesichts starken beruflichen Stresses das Allgemeinbefinden nicht so gut wie angenommen ist und deshalb Hiebe, die sonst locker weggesteckt worden wären, nun plötzlich Probleme bereiten können. Damit hat der Spanker die Verantwortung, auf kleine Zeichen für eine Abweichung vom sonstigen Zustand zu achten. Auch das gehört zur nonverbalen Kommunikation dazu und dient der Verständigung der beiden Partner. Gleichzeitig festigt beim Spankee das Wissen um die Sorge für sein Wohlbefinden durch den Spanker die Beziehung, denn gerade weil ein Überschätzen der eigenen Grenzen recht schmerzhaft werden kann, kommt der Sorge und Aufmerksamkeit des Partners eine große Bedeutung zu. Das Wissen um die Verlässlichkeit des anderen beim Erkennen der eigenen Schwächen und der eigene Verletzbarkeit führt beim Spankee zu einem Gefühl der Geborgenheit und des Schutzes, was eine Beziehung sehr stark festigen kann. Zudem steigert es das Wissen, vom anderen geliebt und geschätzt zu werden. Bei Vanilla-Paaren kann sich diese Liebe und Wertschätzung füreinander schnell abschwächen und von Routine übertüncht werden und damit für längere Zeit unerkannt bleiben. Die Verwechslung von Routine mit Liebe und Wertschätzung geht dann zwar eine geraume Weile gut, aber letztlich ist es eine Illusion, die nicht selten zu einer abrupten Trennung führt. In einer Spankingbeziehung muss jedoch bei jeder Sitzung die größtmögliche Achtsamkeit vorhanden sein, um unerwünschte Folgen zu vermeiden. Damit erfordert ein Spanking immer die volle Aufmerksamkeit des aktiven Parts, die dieser natürlich nur bei Bestehen der größtmöglichen Zuneigung für den Spankee aufbringen kann. Sofern es in einer Beziehung kriseln sollte, muss der erkennende Teil das offen ansprechen, damit nicht bei einer eher lustlos-routiniert ausgeführten Sitzung unangenehme Folgen entstehen können. Letztlich ist das in jeder Beziehung eine Selbstverständlichkeit, aber bei Vanilla-Paaren scheint die Bereitschaft zum Reden eher geringer ausgeprägt zu sein als bei Spankingfreunden.


Letztlich dient das Spanking dazu, dem jeweils anderen eine Freude bereiten zu wollen. Es ist wie jede sexuelle Ausrichtung ein aufregender Teil einer Beziehung, bei dem sich zudem auch andere Möglichkeiten eröffnen: Gerade weil in Spankingbeziehungen die Kommunikation ein wesentlicher Faktor darstellt, lässt sich ihre Wirkung auch auf alle anderen Bereiche einer Paar-Beziehung übertragen. Die Offenheit, mit der man über seine Wünsche und Gefühle vor, während und nach einem Spanking spricht, kann man auch bei allen anderen Fragestellungen des täglichen Miteinander an den Tag legen. Gerade weil man es in einem so sensiblen Bereich wie der Erotik und sexuellen Lust praktiziert, dürfte es bei anderen Themen umso leichter fallen, ebenfalls seine Position darzulegen. Das verbessert ebenfalls Kommunikation, was für jede Beziehung nur hilfreich und von Vorteil sein kann.


Als Folge der Kommunikationsvorteile fällt es den beiden Partnern in der Regel auch wesentlich leichter, unangenehme oder unerwünschte Eigenschaften des anderen anzusprechen. Damit kann man im gegenseitigen Einverständnis auch leichter und entspannter dazu übergehen, Korrekturen herbeizuführen und dies in den Bereich der sexuellen Lusterfüllung einzubinden. Man hört daher nicht selten das Argument, dass mittels eines Spankings sowie bei Bedarf dessen Wiederholung Eigenheiten abgeworfen werden konnten, die sich der Betreffende sonst nur schwerlich abgewöhnt hätte wie beispielsweise das Rauchen. Natürlich dürfte in einem solchen Fall das Strafspanking wohl das bessere Mittel sein, aber auch ein etwas strenger als normal ausgeführtes erotisches Spanking kann hier durchaus die gewünschte Wirkung zeigen.
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